
Drei wichtige Nebenrollen 
Predigt über Matthäus 2,1-12 

Evangelische Kirche Sitterdorf, 28.Dezember 2025 
***************************************************************************** 

Wenn die Kinder jeweils eine Rolle bei einem Weihnachtsspiel aussuchen dürfen, dann 
möchten die einen unbedingt Josef oder Maria sein. Andere bevorzugen die Rolle eines Hir-
ten oder Königs, und viele Mädchen würden am liebsten einen Engel spielen. Aber wenn 
man es genau nimmt, sind das alles nur Nebenrollen. Die Hauptrolle spielt jemand anders. 
Jemand, der sich zwar im ganzen Spiel mit keinem Wort äussert, und trotzdem kann kein 
Weihnachtsspiel auf diese Hauptperson verzichten: Es ist das hilflose, unscheinbare Kind in 
der Krippe. Seinetwegen unternehmen ein paar babylonische Astrologen eine monatelange, 
über 1000km lange Weltreise. Seinetwegen müssen die führenden Bibelwissenschaftler in 
Jerusalem ein theologisches Gutachten abliefern. Und seinetwegen setzt der König Herodes 
seinen ganzen Geheimdienstapparat in Bewegung.  

Es ist in der Tat eigenartig: Kaum erscheint dieser Jesus in unserer Welt, gerät alles in 
Aufregung. Bevor er auch nur ein einziges Wort sagen kann, fordert er die Menschen schon 
zur Entscheidung heraus, sodass sie für oder gegen ihn Stellung nehmen müssen.  

Das ist heute nicht anders. Überall wo der Name „Jesus“ genannt wird, scheiden sich 
die Geister. Die einen nehmen ihn an als göttlichen Retter und unterstellen sich der Herr-
schaft dieses Königs – die anderen lehnen ihn ab oder gehen bewusst auf Distanz zu ihm. 
Darum ist Weihnachten kein harmloses Fest. An Weihnachten ist Jesus nämlich zum ersten 
Mal in unserer Welt erschienen. Und an jedem Weihnachtsfest taucht sein Name erneut auf 
und fordert uns zur Stellungnahme heraus. 

Wir wollen uns darum drei Nebenrollen dieser Weihnachtsgeschichte einmal etwas ge-
nauer ansehen. Dann merken wir nämlich bald, dass sie auch uns betreffen.  

I. Beginnen wir mit Herodes! Er war damals der König Israels von Roms Gnaden. Mit 
aussergewöhnlicher Raffinesse hatte er Karriere gemacht, indem er sich immer wieder beim 
gerade herrschenden römischen Kaiser anzubiedern wusste. Aufgrund seiner regen Bautä-
tigkeit nennt man ihn heute „Herodes d.Gr.“  

Unzählige Prunkbauten hat er verwirklicht, deren Ruinen einen heute noch zum Stau-
nen bringen. Ich erwähne nur das Amphitheater in Cäsarea, die Festung Massada in der 
Wüste, und schliesslich sein kürzlich entdecktes Grab im künstlich angelegten Hügel He-
rodion. Sein grösstes Bauprojekt aber, mit dem er seinen Namen verewigen wollte, war der 
imposante Neubau des jüdischen Tempels in Jerusalem. Von ihm ist heute nur noch ein 
kleines Stück der Umfassungsmauer erhalten: die sogenannte Klagemauer. Aber schon die-
ser kleine Überrest lässt uns die imposante Pracht und Grösse erahnen, die der ganze 
Tempel damals gehabt haben muss.  

Herodes hat viel erlebt in seinem Leben. Aber mit einem Ereignis hat er nicht gerech-
net: nämlich dass zu seinen Lebzeiten der göttliche Retter geboren würde. Wie viele Pro-
pheten haben sehnsüchtig auf diesen Tag gewartet, und haben ihn trotzdem nicht mehr er-
lebt! Und ausgerechnet Herodes darf nun erleben, wie die jahrhundert- und jahrtausendeal-
ten Prophezeiungen zu seiner Zeit in Erfüllung gehen! Welche Chance! 

Aber Herodes freut sich gar nicht. Im Gegenteil! Die Nachricht lässt ihn erstarren vor 
Schreck. Dieser König kommt ihm mehr als ungelegen. Der grosse Herodes lebt sowieso in 
ständiger Angst vor Komplotten seiner 10 Frauen und deren zahlreichen Söhnen. Da hat 
ihm dieser neugeborene König gerade noch gefehlt! 

Nein, er lässt sich seinen Thron nicht streitig machen! Niemals dankt er freiwillig ab! 
Das hat er schon deutlich gemacht, als er eigenhändig seine Lieblingsfrau und drei seiner 
Söhne umgebracht hat – aus Angst vor ihren Machtgelüsten. 

Herodes hat die Botschaft vom neugeborenen König richtig verstanden – viel besser 
jedenfalls als die meisten Menschen heute. Für ihn ist völlig klar: Wenn das neugeborene 



Kind der rechtmässige König ist, dann muss er, der grosse Herodes, abdanken. Aber das 
will er nicht. Er hängt viel zu sehr an seiner Machtposition, an seiner Ehre und an seinem 
zügellosen Leben. Da will er sich von niemandem dreinreden und noch weniger drein-
regieren lassen. 

Der neue König ist darum eine ganz reale Gefahr für ihn. Zwei Könige im gleichen 
Land – das geht ja nicht. Darum schaltet er sofort seinen Geheimdienst ein. Er muss um je-
den Preis herausfinden, wo dieser neugeborene König ist, um ihn dann möglichst schnell 
aus dem Weg räumen zu können.  

Liebe Gemeinde, wir merken: Die Weihnachtsbotschaft geht dem Herodes ans Leben-
dige. Aber nicht nur ihm, sondern auch uns. Wir alle sind nämlich auch kleine Könige. Jedes 
von uns regiert über ein kleineres oder grösseres Reich: über unser Leben nämlich – mit 
seinen verschiedenen Provinzen, die zB. heissen: Schule, Geschäft, Haushalt, Familie, Ar-
beit, Freizeit, Geld usw. In diesem Privat-Reich bestimmen wir selbst, was gilt. Da sind wir 
selber Herr und Meister. Da lassen wir uns von niemandem dreinreden. Da sitzen wir selber 
auf dem Thron als kleine Königinnen oder Könige.  

Doch nun ist an Weihnachten ein göttlicher König geboren worden, der unsere Herr-
schaft in Frage stellt. Der hinter unser selbstherrliches Leben ein dickes Fragezeichen setzt. 
Seit der Heiligen Nacht gibt es einen Herrscher, der Anspruch erhebt auf unser Leben; der 
Herr sein will über alle unsere Lebensbereiche. Und wenn sein Anspruch zu Recht besteht – 
und er besteht zu Recht, denn er hat uns ja erschaffen! – dann müssen wir abdanken. 

Weihnachten stellt uns also vor die Frage: Wer soll in unserem Leben König sein? Wer 
soll da regieren? Jesus Christus – oder ich selber? Da müssen wir uns entscheiden. Beides 
gleichzeitig geht nicht. Der damals geborene König baut sein Reich nur dort, wo ein Mensch 
abdankt und ihm gehorsam wird. Nirgends sonst. – Kann er das bei mir tun? Kann er bei mir 
sein Reich aufrichten und mir sein Heil und seinen Frieden schenken? 

II. Wir kommen zur 2.Nebenrolle in der Weihnachtsgeschichte, zu den Schriftgelehr-
ten! Sie waren damals die anerkannten Bibelwissenschaftler und Theologen. Viele von 
ihnen kannten das ganze AT oder zumindest Teile davon Wort für Wort auswendig. Sie 
kannten darum auch die biblischen Prophezeiungen aus dem ff. Sie konnten mit theologi-
scher Sicherheit Auskunft geben über den Geburtsort des versprochenen Erlösers. Und so 
gaben sie denn auch ein unfehlbares theologisches Gutachten ab über den Ort, wo man den 
neugeborenen Christus finden konnte.  

Aber eigenartigerweise machten sie selbst sich nicht auf den Weg dorthin. Sie gleichen 
Wegweisern, die anderen den Weg zeigen, aber selber erreichten sie das Ziel nicht. Welche 
Tragik! Ihre Theologie stimmte, aber sie setzten sie nicht in die Tat um. Sie waren 100%ig 
bibeltreu, aber sie zogen daraus für ihr Leben keine Konsequenzen. 

„Wir sind doch schon recht!“ dachten sie. „Schliesslich kennen wir doch alle Gebote 
und Verbote der Heiligen Schrift auswendig und versuchen sie auch einzuhalten. Ja, wir tun 
sogar noch mehr als das, was verlangt ist. Da muss Gott mit uns doch zufrieden sein! Was 
brauchen wir da noch einen Erlöser und Retter?“  

Liebe Gemeinde, wie die Schriftgelehrten so hören auch wir heute morgen die Frohe 
Botschaft: „Euch ist heute der Retter geboren, welcher ist Christus der Herr!“ Was bewirkt 
diese Botschaft bei uns? Sind wir unserer Sache auch so sicher, dass uns nichts mehr aus 
der Ruhe bringen kann? Und wenn die Botschaft uns trotzdem einmal beunruhigen sollte, 
schalten wir dann auch schnell die Platte „vom anständigen Leben“ ein mit dem berühmten 
Schlager drauf: „D’Hauptsach isch doch, dass me rächt läbt und en guete Mänsch isch“? 
Das wäre schade – das wäre sehr schade!  

Denn dieses Lied stimmt gar nicht. Wenn nämlich ein anständiges Leben ausreichen 
würde, um vor dem himmlischen Richter bestehen zu können, dann hätte doch Gott seinen 
einzigen Sohn, den er über alles liebte, nicht in diese verlorene Welt hinein schicken müs-
sen. Dann hätte er sich doch diese ungeheure Investition an Weihnachten sparen können! 



Liebe Gemeinde, mit dieser Platte „vom rechten und anständigen Leben“ haben die 
Schriftgelehrten damals den Retter verpasst. Wenn man aber den Retter verpasst, dann 
geht man verloren!  

„Ich bin gekommen“, hat Jesus später gesagt, „um Sünder zu rufen und nicht diejeni-
gen, die meinen, schon recht zu sein!“ (Mt.9,13) Christus kommt nur zu den Sündern, die 
wissen, dass sie nicht immer so gelebt haben, wie sie hätten sollen. An den Selbstgerechten 
geht er vorbei. Sie erfahren nichts von seinem Frieden und seiner Freude. Für sie gibt es an 
Weihnachten nur Stimmung und Geschenke, aber keinen Heiland, keinen Retter, keinen 
Helfer und Erlöser. 

III. Damit kommen wir zur 3.Nebenrolle in der Weihnachtsgeschichte: den Weisen aus 
dem Morgenland. Sie waren keine frommen Könige, wie uns die Legende erzählt, sondern 
heidnische Astrologen, die tief im Aberglauben verhaftet waren und in dunkeln Horoskopen 
Halt im Leben suchten. Aber sie spürten tief in sich auch eine Sehnsucht nach Erlösung. 
Ihnen gab Gott im fernen Babylon ein Zeichen und teilte ihnen mit einem Stern – ganz un-
deutlich zwar – die frohe Botschaft mit. Und sie überlegten nicht lange, sondern machten 
sich sofort auf den Weg. 

Das muss uns auffallen: Sie, die weitaus am wenigsten vom Erlöser wussten und dazu 
erst noch den längsten und gefährlichsten Weg vor sich hatten – sie machten sich auf den 
Weg, um den neugeborenen König zu suchen!  

Sie fragten sich durch bis zu seinem Geburtsort. Und als sie endlich bei dem Haus an-
kamen, über dem der Stern stand, kam eine grosse Freude über sie. Sie traten ein und fan-
den – ja was fanden sie eigentlich? Ein armes, kleines, unscheinbares Kind, den Sohn einer 
schlichten Handwerkersfrau. Und doch, mit den Augen, die ihnen Gott geöffnet hatte, er-
kannten die Weisen in diesem unscheinbaren Säugling den König Israels, ja mehr noch: den 
Erlöser der ganzen Welt! Nun war ihr Suchen zu Ende! Nun war ihre Sehnsucht gestillt. 

Viele hören bis heute von diesem neugeborenen König, der später zum Mann am 
Kreuz wurde. Aber sie suchen ihn nicht und finden ihn darum auch nicht. Sie stossen sich 
an seiner Armut und Niedrigkeit. Sie ärgern sich über seine Abstammung von einer jüdi-
schen Mutter. Sie wollen keinen Gekreuzigten und Gehängten als Erlöser. 

Aber wem Gott einmal die Augen geöffnet hat, der findet den Retter, der uns alle 
Schuld vergibt und uns mit Gott versöhnt. Er findet den, der alle Belasteten, Sorgenvollen 
und Friedelosen zu sich einlädt und ihnen Frieden schenkt. Den, der auch heute noch aus 
Sucht und Tod helfen kann und uns das ewige Leben schenkt.  

Kein Wunder, dass diese weitgereisten gelehrten Männer vor dem neugeborenen Kö-
nig niedersinken und ihm huldigen. Mit dieser Geste wollen sie zum Ausdruck bringen, dass 
sie ihn als ihren König anerkennen und sich seiner Herrschaft unterwerfen. 

Liebe Gemeinde, viele Nebenrollen gab es damals, als Jesus geboren wurde. Drei da-
von haben wir uns heute etwas näher angesehen; drei, die auf sein Kommen ganz unter-
schiedlich reagierten. Und dieselben Rollen gibt es heute noch. Zu welcher gehören wir? 
Das ist jetzt die Frage.  

Stehen wir bei Herodes, der nicht abdanken wollte und sich mit Händen und Füssen 
dagegen wehrte, seinen Thron aufzugeben? Dann müssen wir den von Gott gesandten Kö-
nig ablehnen, verwerfen oder gar bekämpfen. 

Oder sehen wir uns eher bei den Schriftgelehrten, die den Erlöser gar nicht brauchten, 
weil sie schon recht waren. Dann ist Christus für uns vergeblich gekommen und auch ver-
geblich gestorben. Dann ist das Weihnachtsfest für uns hohl und leer. 

Oder möchten wir lieber zu den Weisen gehören und mit ihnen auf die Knie sinken 
und klein werden vor dem göttlichen König? Mit ihnen seine Herrschaft anerkennen und uns 
von ihm helfen lassen? Dann haben wir zusammen mit ihnen Christus gefunden, den Erlö-
ser. Dann hat das Weihnachtsfest für uns den wahren Sinn bekommen, aber nicht nur 
Weihnachten, sondern unser ganzes Leben.  

Pfr.Peter Keller 


